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Beilage zum „Poſener Tageblatt“ Be 


Bojen, den 21. Dezember 1930 


die Gleichberechligung der Frau in deulſchland. 


Iſt eine wirkliche Gleichſtellung bereits durchgeführt? f 
Von Dr. Gertrud Abel. 


hrelang iſt um die politische, wirtſchaftliche, berufliche und [Vom et iſchen Standpunkt aus geſehen, ſollte es z. B. in der 
elellſchaftliche Gleichſtellung' der Frau mit dem Manne i i 


jel 1 i Ehe jo fein, daß alle Fragen im beiderſeitigen Einver⸗ 
eitig gekämpft worden — — und eben o lange faſt iſt ſtellen⸗ 0 i 
weile mit dem Schlagwort „Gleichberechtigung“ ein geradezu 


grotesker Unfug getrieben worden. Suffragetten und andere j 0 
„Frauenre tlerinnen“ — die mit dem Regen chirm, „Eheſtreiks“ une daß bei geſetzlicher ütergemeinſchaft ausſchließlich der 
und ähnlichen ſchönen Waffen auf die männliche Mitwelt los⸗[Mann das von der Frau eingebrachte Vermögen verwaltet und 
gingen — haben (vielleicht guten Willens) eine ernſthafte und die Nutznießung desſel 
urchaus begrützenswerte Bewegung ins Groteske abgebogen | d 
und diskreditiert. Die geſund un vernünftig denkende Frau vermögen gewährt, oder es muß darauf tungen werden, daß 
aber hat im Stillen um ihre Rechte gekämpft, zäh, aber doch alle Eheleute Gütertrennung verein 
bewußt der Tatſache, daß jedes Neue nicht überſtürzt eingeführt \ 
werden kann, ſondern ſich langſam — dafür aber um jo ſicherer — Die Erziehung der Kinder hat nach geltendem Recht allein 
durchſetzen muß. der Mann zu leiten; das Geſetz gibt der Frau keine andhabe, 
Auch heute noch gibt es eine Anzahl von „Rechten“, für die eine Anordnungen und Entſcheidungen aufzuheben. uch hier 
die Frauenrechtlerinnen kämpfen und ihre Mitſchweſtern inter⸗ 
eſſieren wollen. Eigentlich ſind dieſe Rechte aber unweſentlich, 
enn — — 


übertragen wird, die ja einen weit größeren Einfluß auf die Ent⸗ 
wicklung Jugendlicher hat. 

a Kr oft Aileen mit .. 7 = en 5 5 
ö 5 tung der Frauenrechtlerinnen (um bei dieſem etwas diskreditier⸗ 
Es gibt kaum noch einen Beruf, der Frauen nicht offenſteht. Es ten Ausdruck zu bleiben) verlangt die Abschaffung der ausdrück⸗ 


it 45 eine ganze Reihe von Jahren her, daß die erſte deutſche lichen Genehmigung des Ehemannes, wenn die Frau ſelb⸗ 
L „ſtändig ein Erwerbsgeſchäft betreiben will. Ver Geſetz⸗ 
geber hat mit dieſer Beſtimmung ſicherlich etwas Gutes gewollt 
— — es ſcheint aber, daß dieſer Paragraph 
nicht mehr zeitgemäß und daher überholt 
iſt. Der Bejtand der Ehe und des häuslichen Lebens könnte ge⸗ 
a werden ſchon durch die Beſtimmung, daß „der Mann Ein⸗ 
pruch mit ſofortiger Wirkung gegen die Erwerbstätigkeit der 
Ehefrau erheben kann, wenn die der Frau auferlegten ehelichen 
ee durch ihre berufliche Tätigekit nachweisbar ve rnach⸗ 
äſſigt werden.“ 8 l 
Die Forderungen der Frauenwelt nach Gleichberechtigung im 
politiſchen Leben dagegen ſind reſtlos erfüllt. Die Frau 
beſitzt nicht nur das aktive und paſſive Wahlrecht, ihre Stimme 
hat auch die gleiche Geltung wie die des Mannes. Aber auch 
hier liegt es in der Natur des Weibes, daß die Mehrzahl der 
olitiſch tätigen Frauen ſich Gebieten zuwendet, die ſozialer und 
ulturpolitiiher Natur and Hierzu 1 das ſchon erwähnte 
Wohlfahrtsweſen, die Jugendpflege, die Wanderbewegung der 
ugend, Erziehungsweſen uſw. An dem Zuſtandekommen von 
etzen, die dieſe Gebiete betreffen, haben in Deuſchland die 
Frauen ſich oft leidenſchaftlich beteiligt — und ſicherlich nicht 
um Schaden des deutſchen Volkes, der deutſchen Kultur und 
ber heranwachſenden jungen Generation, 


Abgeordnete ſind in faſt alle deutſche Parlamente eingeizeten, es 
ga einen weiblichen Landrat (der allerdings ſehr bald zurück⸗ 
rat, weil er heiraten wollte ‚es gibt weibliche Regierungsräte, 
weibliche Chauffeure, Erfinderinnen, Chemikerinnen, weibliche 


Es liegt begründet in der Natur der Frau a wenn es 
nur ein ſehr kleiner Kreis weiblicher Perſonen iſt, der ie 
tätig in leitender Yan an die Oeffentlichkeit getreten iſt. 

ie Verantwortung und das „Her⸗ 


hrgeiz der S chauſpielerinnen, die einen ausge⸗ 
ſprochen weiblichen, ihrer Eitelkeit ſchmeichelnden Beruf er⸗ 
gelten). Schwerwiegende Entſcheidungen überlaſſen die berufs⸗ 
ätigen Frauen viel lieber dem Manne — — deshalb finden wir 
auch — abgeſehen von wenigen Ausnahmen — fo wenig Frauen 
Pr 51 nder, verantwortlicher Stellung in Induſtrie und 
andel. 

Insgeſamt kann peiagt werden, daß es ſich bei allen oben an⸗ 
geführten Berufen, die heute auch von Frauen ausgeübt werden, 
nicht um ein „Eindringen“ der Frau in den Tätigkeſtsbereich des 
Mannes handelt, ſondern daß dies 


die Folge einer notwendigen und abſolut logiſchen 
59 Entwillung Beh 


Und nun zum Schluß noch eine Tabelle, die zahlenmäßig 
an; klar aufzeigt, wie ſtark der Andrang der Frauen zu be⸗ 
muten Berufen iſt: Es ſtudierten in den Jahren 1911 (vor dem 
Kriege liegend, ohne Gleichberechtigung der tau im Beruf), 
1925 (im erſten Jahr, in dem die erlangte politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Gleichſtellung der Frau ſich voll auswirken konnte) und 
1929 Frauen die folgenden Fächer; 


Staatswiſſenſchaft 1911: 44 1925: 460 1929: 882 
Thelen, 51 159 


5 
Medizin 513 122¹ 11934 
Philoſophie 1175 2061 4 332 
Mathematik 383 771 2110 


Das ftarke „Schwache Geichlecht”. 


Frauen find e und — weniger neugierig als 
änner, 
Die Leiſtungen der Frau im allgemeinen rechtfertigen nicht 
mehr den Ausdruck „Das Schwache Geſchlecht“, den frühere Jahr⸗ 
underte für ſie prägten. Jetzt veröffentli t ein Gelehrter das 
taebnis feiner Forſchungen, nach denen die Frauen auch in 


10 die ſehr zu begrüßen iſt. Tauſende von Frauen ſcheuen 
ch, vor einem männlichen Rechtsanwalt ihre intimſten Gedanken 
und Leiden auszubreiten und werden ſich daher weit lieber — 
beſonders in Unterhalts⸗ und Eheſ idungsſachen — an weibliche 
Juriſten wenden, die eher Rat un Hale wiſſen, als der Mann, 
weil ſie eben als Frau für die Nöte der Frau mehr Verſtändnis 
aufbringen können. 3 liegen die Verhältniſſe in der 
Wohlfahrtsfürſorge oder in der Medizin, wo auch eine Malen e. 

en iſt. 


„Weggenommen“ wird letzten Endes dem Mann alſo gar 
nichts, und ebenſo wird er „aus ſeinen ureigenſten Berufen“ ver⸗ 
drängt, wie hier und da immer noch behauptet wird. 
Während alſo in der Beru swahl der Frau wirklich eine 
i tellt werden fann 


ie Rede fein), jo muß gejant werden, daß das Bürgerliche Geſeß⸗ 
du und — gs eine 


gran 
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ſticht jo wird er 
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fruheren 


Schlacht ihren Mann ſtanden. 
Gelehrten ſind weibliche Krieger 
in der Zeit zurückgeht. 
Beachtliches. Es gibt dafür Dutzende von Beiſpielen. 

Probeſſor 
unterſucht hat, lag: 
pasen von langer Dau 
nu“ die Leiſtungen der Frauen als Konalſchwimmerinn 
wähnen Frauen als B 
den Männern auf. Ich glaube darum, daß eine Expedition von 
weiblichen Polarforſchern überaus erfolgreich ſein würde.“ Im 
all jemeinen iſt feſtgeſtellt worden, daß die Frauen ein Zehntel 
weniger ſchmerzempfindlich find als Männer. Wenn man einen 
Mann mit einer Stecknadel in das Geſicht oder in den Unterarm 
dieſen Stich um ein Zehntel ſchmerzhafter emp⸗ 
fin en als die Durchſchnittsfrau. . 

Vor einigen Monaten hat Profeſſor Bridges in Montreal 
das Herzklopfen und andere Erregungszeichen bei Männern und 
Frauen genauer unterſucht und iſt zu em unerwarteten Ergebnis 
gekommen, daß Männer viel mehr durch Herzklopfen und ähnliche 
E:rerungsmertmale geſtört werden als Frauen Beſonders wich⸗ 
tige Unterſuchun zen dieſer Art find in den e Fabriken 
von Glasgow gemacht worden, da dort Beſorgnis herrſchte, daß 
die ſchwere Arbeit den Frauen ſchaden könne. Bei den Unter: 
ſuchungen wurde die Arbeit ganz wie gewöhnlich ausgeführt, und 


zwar mußten die Frauen ſchwere Laſten heben und Chemikalien 


in Gefäße ſchaufeln. Es war eine Arbeit, die im Durchſchnitt 
etmas ſchwerer war, als ſie Männer in ähnlichen Fabriken aus⸗ 
zuf k hren pflegen Es zeigte ſich aber, daß der Geſundheitszuſtand 
dieser Frau durchaus gut war und daß überhaupt ihre körperliche 
Beſchaffenheit nicht zu wünſchen ließ. 

Es iſt bekannt, daß die Frauen nicht nur meiſt älter werden 
als die Männer, ſondern, daß ſie auch in ihrem Alter weſentlich 
er und geſünder zu jein pflegen als 1 15 Auf drei Frauen, 
die Über hundert Jahre alt werden, kommt hö ſtens ein Mann. 

Die Wiſſenſchaft hat auch entdeckt, daß Frauen bei einer ein⸗ 
tönigen und unangenehmen Arbeit weit geduldiger ſind als 
Männer, denn bei gemachten Verſuchen empörten ſich nur die 
Männer gegen eine Fortſetzung dieſer Arbeit, während die Frauen 

ruhig aushielten. 

5 Ein ſchmeichelhaftes und erfreuliches Ergebnis für die Frau 

bat uch eine in Neuyork angeſtellte Unterſuchung gehabt, die die 
Neu ier der Frau zum Gegenſtand hatte. Es wurden allerlei 
Nusſtellungsſtacke in leeren Schaufenſtern aufgeſtellt und nun 
heimlich beobachtet, wer unter den Vorübergehenden ſtehen 
bleiben würde, um die Dinge zu betrachten. Es zeigte ſich, daß 
die Männer neugieriger waten als die Frauen. 

Intereſſant ſind auch die Aufzeichnungen über den Inhalt 
männlicher und weiblicher Geſpräche, die ein Gelehrter, mit dem 
Notizauch bewaffnet, in den Straßen der Großſtädte vornahm. 
Es zeigte ſich, daß von den Männern 50 Prozent über Geſchäft 
un) Geld ſprachen; weitere 14 Prozent unterhielten na über 

Sport; nur etwı ein Prozent aller männlichen Geſpräche ſich um 


andere Männer, und ein noch kleinerer Teil beſchäftigte ſich mit 
Bei den Frauen was es ganz anders. 


Frauen. twa 25 Pro⸗ 


ten an Körperkraft dem Manne nicht nachſtanden, 
und zwar ſind es nicht nur die berühmten Amazonen, die in der 
Nach den Unterſuchungen dieſes 
um ſo häufiger, je weiter man 
Heute leiſtet die Frau ſportlich überaus 


Abraham der beſonders die Ausdauer der Frauen 
„Es ſcheint, daß Frauen körperliche Stra⸗ 
er beſſer aushalten als Männer. Hier ſind 
5 en zu er⸗ 
ergſteigerinnen nehmen es durchaus mit 


gen aller Unterhaltungen hatten den Mann zum Gegenſtande. 
Prozent aller ig: betrafen Kinder, „ e 
und ähnliches. Nur ein Zehntel der Unter tungen drehte fich 
um den Sport, ein weiteres Zehntel um Geſchäft und Geld. 
Beſonders intereſſant find die Studien des Engländers 
Valentine. Nach ihm gibt es das nicht, was als weibliche „In⸗ 
tuition“ bezeichnet wird. ſondern dieſe Intuition iſt nichts an⸗ 
deres als eine automatiſch wirkende, auf Erfahrun gte 
Urteilsfäh'gteit. Es wird von dem Gelehrten in Zweifel geſtellt, 
daß in Berug auf ſolche „Intuition“ die Frauen wirklich den 


Männern überlegen ſind. 
Elſe v. Hollander⸗Loſſow. 


Was wünſcht ſich die Frau zu Weihnachten? 
Vorſchläge für Frauen — Winke für Männer. 


Zu den Dingen, die der Frau zu een immer er⸗ 
wünſcht ſind, gehört unbedingt ein Kochbuch, und zwar eines, 
das nicht nach der Methode der früheren mit 10 Eiern und 
Pfund Butler für den einfachſten Kuchen operiert, ſondern 
ines, das Rückſicht nimmt auf den ſchmalen Geldbeutel. Außer⸗ 
dem muß es ein Kochbuch ſein, das einmal neue Gerichte aufführt; 
ſehr hübſch find die jetzt herausgegebenen Zuſammenſtellungen 
von au ländiſchen Rezepten der verſchiedenſten Art; außerdem 
gaben Rohkoſt und Vegetarianismus uns zahlreiche neue Zu⸗ 
bereitungsweiſen geſchenkt, die wir, wenn wir auch nicht ganz zu 
dieſer Ernährungsweiſe halten ſollten, doch auch in den gewöhn⸗ 
lichen Küchenzettel übernehmen könnten. — Bon entfernteren 
Verwandten oder Freunden wünſchen wir uns vielleicht ein Päck⸗ 

en wirklich guten Tee, — das ſind die Dinge, die unſer gewöhn⸗ 
liches Ausgabenkonto unangenehm belaſten. Wenn wir ſonſt 
Tee kaufen müſſen, laſſen wir uns leicht verleiten, eine minder⸗ 
wertige Marke zu nehmen, weil wir das Geld dafür nicht aus⸗ 
geben mögen, — wenn uns aber ein wohlgeſinnter Weihnachts⸗ 
mann recht guten Tee bringt, ſo haben wir einen hübſchen Vor⸗ 
rat und brauchen uns unſere Teeſtunde nicht zu verderben durch 
chlechten Tee Etwas, was wir auch immer brauchen können, iſt 
ein Käſtchen Stopſſe de für die eee Ferner ein Buch 
für die Ausgabenrechnung des Haushalts. Sehr praktiſch iſt ein 
Zittel äſtchen, um für Notizen irgendwelcher Art ſtets pe: ein 
Blatt Papier zur Hand zu haben. Ein Umlegekalender wird 
ebenfalls erwönſcht ſein, denn alle Verabredungen und Unter: 
nehm ungen jollten ſofort notiert werden. Es kann dadurch Un: 
anßehmlichkeiten werkſam vorgebeugt werden, denn natürlich 
macht es einen ſchlechten Eindruck, wenn man einer Einladung 
nicht Folge leiſtet, einfach, weil man ſie vergeſſen oder das Datum 
verwechſelt hat, wie auch Gäſte, die man eingeladen hat, nicht an⸗ 
genehm berührt werden, wenn ſie bei ihrem Kommen bemerken, 
daß man gar nicht an Is gedacht hat. Und dieſe Dinge ſind feine 
Erfindungen, ſondern ſie kommen immer wieder im Leben eines 


den vor. Oſt haben fie die größten Unannehmlichkeiten zur 
Folge. iu 
Ein ſehr praktiſches Geſchenk iſt ein Haartrockner. Die ein⸗ 


malige Ausgabe lohnt ſich durchaus, denn dann kann man unbe⸗ 
denklich auch im Winter das Haar zu Hauſe waſchen, was nicht 


Die Mode für den Winter. 


Von links nach rechts: Sportmantel aus braunweiß gemuſtertem Ozelot mit Ledergürtel und Biberkragen; Sportmantel aus 
naturfarbenem Fohlen mit 1 aus Biber und Leder gürtel; Nachmittagskleid aus ſchwarze 


— ur und weißem Kragen; Nachmittagskleid aus ſchwarzem 
ärkere Dame aus ſchwarzem Georgette mit eingearbeiteten S 


m ſtoff mit Bogen⸗ 
orgette mit r egen ſchwarzem Samthut; Kleid für eine 
itzen; Nachmittagskleid aus ſchwarzem Krepp mongole mit türfis- 


farbiger Jacke und Kette: Nachmittaasmantel aus ſchwarzem Zibeltintuch mit Perſtianerbeſatz. 
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nur eine Geld⸗ ſondern auch eine Zeiterſparnts bedeutet. Sich 
ein Friſierabonnement zu wünſchen, iſt eine recht gute Idee. 


Jede Beſitzerin eines Sprechapparates wird eine Üplatte 
erfreut begrüßen; auch ein Abonnement auf eine gute Zeitſchrift 
iſt eine erfreuliche Gabe für den Weihnachtstiſch. Seife und Par⸗ 
füms ſind natürlich ſchon etwas wie eiſerner Beſtand, nur ſoll 
man ſo klug ſein, leid bei dem geäußerten Wunſch die Marke 
füt bat d die man bevorzugt, denn gerade in Bezug auf Par⸗ 
Ums hat ja ſchließlich jede Frau ihren eigenen Geſchmack. 


Briefpapier brauchen wir immer; ebenſo Tiſchkarten, Papier⸗ 
ſervietten, die es jest in jo wunderhübſchen Ausführungen gibt, 
Zigaretten, Konfekt. — Handſchuhe, Gürtel, Schals, Krawatten, 
Seidenſtrümpfe kommen als Geſchenke für die näheren un 
1 in Frage. Theaterbillette können aber auch Fernerſtehende 

enken. 


ſch 


Die Hausfrau, die rechnen muß. — und wer müßte das nicht 
— wird ein Käſtchen mit guten Dingen zum Eſſen immer erfreut 
begrüßen. In hübſcher Aufmachung und Zuſammenſtellung kann 
ſich ja auch eine proſaiſche Wurſt auf jedem Weihnachtstiſch ſehen 
laſſen. Eine Flaſche Likör, etwas guten Wein, eine Ananas 
und Blumen, das heißt, aus praktiſchen Gründen nen 
die noch ein etwas längeres Leben haben als die abgeſchnittenen. 


Es iſt ganz gut, daß man zu Weihnachten nicht nur drei 
Wünſche frei hat wie den guten Feen gegenüber, ſondern, daß 
man friſch und froh aufſchreiben kann, was einen beglücken und 
erfreuen würde. Zum Ausſuchen! 


Marianne Gradenwitz. 


Jas ſchenkt man Kindern zu Weihnachten? 
Dieſe Frage wird nun immer dringlicher, und zum Ueber⸗ 
legen gibt es keine allzu große Zeit mehr. Da kommt es ſehr 
häufig vor, daß in den einſchlägigen Geſchäften gekauft wird, 
was ſchön ausſieht und von dem man annimmt, daß ſich die 
Kinder darüber freuen. Nun find aber Spielſachen, wenn 
fie „ſchön“ find; auch faſt immer nicht billig, und es wirkt ge⸗ 
wöhnlich etwas verſtimmend, wenn das Kind, das den Wert 
der Sachen nicht kennt, ihnen wenig Beachtung ſchenkt oder 
ſie unliebenswürdig behandelt. Das Kinderauge iſt ja noch ſo 
wenig auf Feinheit in Aufbau und Linie eingeſtellt; das merkt 
man, wenn die Kleinen lieber nach den einfachſten und pri⸗ 
mitivften Sachen greifen als den komplizierten und wert⸗ 
vollen. Vorgefaßte Eindrücke gewinnen Kinder faſt ſtets im 
Elternhauſe, und ihren Wünſchen geben ſie zumeiſt mit den 
Worten Ausdruck: Ich möchte dieſes oder jenes ſo haben, wie 
Pater und Mutter es auch haben; ich will eine ſolche Puppen⸗ 
ſtube wie unſre Stube und ſo weiter. 
Es wäre alſo den Kindern meiſtens am beſten gedient, 
einfache, ſchlichte Sachen zu kaufen, oder — dies 
empfiehlt ſich namentlich in unſerer geldarmen Zeit — wenn 
es der Eltern Zeit erlaubt, die Spielſachen ſelbſt zu fertigen. 
Was für reizende Puppenſtuben laſſen ſich aus einem Kiſtchen 
und ein paar Tapetenſtücken machen, und leere en 
ben ein treffliches Material für Puppenmöbel, wenn ſie 
ſorgfältig ausgeſägt und dunkel gebeizt werden! Wahre 
Wunderwerke können geſchickte Hände auf dem Gebiete der 
70 herſtellen, die jetzt wieder ganz modern gewor⸗ 
en ſind. e 


Was aber wäre einem Jungen lieber als Material, um 

is ſelber etwas zu bauen, ſägen oder malen zu können? 
ine ſelbſt zuſammengeſtellte Eiſenbahn pflegt ihm tauſendmal 
mehr wert zu ſein als eine für teures Geld gekaufte. Nur 
muß man dabei berückſichtigen, daß das geſchenkte Werkzeug 
auch wirklich brauchbar iſt und nicht nur age ausſieht. 
Man braucht keine Furcht zu haben, daß Kinder mit ſelbſt⸗ 
gefertigten Sachen unzufrieden find. Die Unzufriedenheit 
wird meiſt erſt erzeugt, wenn ihnen Spielzeug dargeboten 
wird, deſſen Koſten weit über den Rahmen der elterlichen 
Lebensführung hinausgehen; denn dadurch wird die Begehr⸗ 


llichkeit erſt geweckt, die bald keine Grenzen mehr kennt. 


Es gilt alſo nur, allabendlich, nachdem die Kinder zu 
Bett ſind, ein Stündchen für Weh nachtsarbeiten zu opfern. 
Die Arbeit ne die Eltern urück in die eigene Kinder⸗ 
jeit mit ihren uſchen und Erwartungen, und ſo erwächſt 
hnen aus dieſer Arbeit ein ſtilles Glücksgefühl. 


weihnachts⸗ Kleingebäck. 


Zuckernüſſe. Man rührt drei Eier eine gute Viertelſtunde 
mit einem halben Pfund feinſtem Zucker, gibt dann etwas ab- 
geriebene Zitronen i 
ige voll auf: 


t 
löſtes Hirſchhornſalz, hinzu, und rührt die Maſſe 


—— einmal 
a 105 gut urch, ehe man ſie mit einem Hauch Pfund Mehl ver⸗ 
miſch 


N 
N 


und mit dem Teelöffel kleine Häufchen davon auf ein 


5 1 oder zwei Päckchen Vanillezucker und 
ein Päckchen Backpulver oder eine be e Meſſe 
€ 


mit Wachs veſtrichenes Samtıem ſezt Die Farbe der Zucker⸗ 
nüſſe ſoll goldgelb ſein 


Vanille⸗Bre elt) n. Ein halbes Pfund Butter oder beſte 
Ma garin; r hit man mit 200 Gramm feinem Zucker, drei 
Pä ichen Vani e ucker, zwei Eiern und einem halben Teelöffel 
voll in ein wenig lauwarmer Milch aufgelöſter Pottaſche zu 
einer recht bete en Maſſe, ehe man fie mit etwa einem Pfund 


finen Mehl zu erem lat n Teig verarbeitet. Aus dieſem 


rollſe man mitte groſe Brez:Ihen die man vor dem Backen mit 
Eigelb »der nachſen mit ge chmolzener Schokolade bepinſelt und 
teils mit weißem, teils wit buntem Zucker beſtreut 


. Speiuletiusteig. Einen ſehr guten Teig zu dieſem belieb⸗ 
teten Weihnachts, eb" bereitet man aus zweieinhalb Pfund 
Mehl, 1½ Pfund Butter, 1% Pfund Zucker, ſieben Eier, einem 
halben Pfund feingeriebenen Mandeln, 20 Gramm geſtoßenem 
Zimt und einer abgeriebenen Zitronenſchale. 


Mandelkränzchen. 200 Gramm Butter oder beſte Margarine 
rührt man zu Sahne, fügt dem 5 Eier, 300 Gramm Zucker, ein 
halbes Pfund geriebene Mandeln, Zitronenſchale oder Vanille 
(nach Geſchmack) und ein Päckchen Backpulver hinzu. Nachdem 
alles gut untereinander gemiſcht iſt, bereitet man mit dem nötigen 
Mehl beſter Qualität, ungefähr einem Pfund, einen ſich zum Aus⸗ 
rollen eignenden glatten Teig, aus dem man mit einem Weinglas 
und einem Fingerhut Krönchen ſticht. Man ſtreicht ſie mit Ei⸗ 
elb oder geſchmolzenem Zucker an, nn fie mit geſtiftelten 
Mandeln und bäckt ſie bei guter Mittelhitze. 


Büchertiſch. 


Onkel und Tanten — möglichſt alle Anverwandten wollen 
beſchenkt ſein. Wie für alle etwas Zweckmäßiges bei geringſtem 
Koſtenaufwand gewählt werden kann, erklärt die vielſeitige 
Weihnachts⸗Sondernummer des „am ichen Ratgebers“, der ſeit 
ac e in vielen deutſchen Familien geleſenen Be er⸗Zeit⸗ 
ſchrift. Die trefflichen Ratſchläge werden gerade in der heutigen 
Zeit der knappen Kaſſen von allen Schenkenden dankbar begrüßt 
werden. Die um das Doppelte ſtärkere und wieder ganz hervor⸗ 
ragend illuſtrierte Sondernummer koſtet wie die gewöhnlichen 
Hefte 40 Pfg. Sie erſcheint rechtzeitig in den erſten Dezember⸗ 
tagen und if überall zu haben, wo nicht, vom Verlag Otto Beyer, 
Leipzig, Weſtſtraße 72. 

Trotz ſchlechter Zeiten — Freude bereiten! Ein Wunſch, an 
ln Erfüllung in der heutigen Zeit viele Menſchen zweifeln! 
Aber mit Ueberlegung geht alles. Man braucht ſich nur den 
jabelbaften Ratſchlägen n die in der prächtigen 
Weihnachts⸗Sondernummer des „Häuslichen Ratgebers“ (Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig) mit vielen Bildern empfohlen werden. An die 
Eigenart aller Angehörigen, an die geſchickteſte Aufteilung jeder 
Sparbüchſe und überhaupt an alle Weihnachtsvorbereitungen er 
in gleicher Weiſe bis ins Kleinſte gedacht. Mode, Handarbeit 
und Hauswirtſchaft ſind außerdem nicht vergeſſen. Wer ſich das 
Heft N eigen mail, Er t ſich jeder We hugchtsſorgen. Das 
ums Doppelte verſtärkte Heft iſt für 40 Pf 


wo nicht, vom Verlag Otto Beyer, Leipzig, ſtſtraße 72. 
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St. 187 


St. 1274. Küchenhandtuch ria fe 65/130). Graumeliertes 

Halbleinen bildet das Material. Die Stickerei ift in Blau ger 
5 halten. Lyon⸗Abplättmuſter, Preis 80 Pf. 

St. 1375. Wandſchoner (Stoffgröße 65/110). Aus graumelier⸗ 

tem Halbleinen mit ſchöner blauer Stickerei. Lyon⸗Abplätt⸗ 

nr muſter, Preis 80 Pf. 
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Freund der Kinderwelt. „ 
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Wie Fred ein Held und Tambourmaſor wurde. 


Eine Erzählung aus Weſtindien von W. K. von Nohara. 


Freds Vater war Sergeant in einem engliſchen Kolonial- 
vegiment, ſeine Mutter war geſtorben. Fred wurde an ſeinem 
14. Geburtstage als Trommeljunge eingeſtellt. In dieſer 
Zeit wurde die Kompagnie, zu der Fred gehörte, nach der 
Inſel Silverfort im Karibiſchen Meer verſetzt. Silverfort 
lag der ſüdamerikoniſchen Küſte vorgelagert, und dorthin 
kamen von Guayana und von Trinidad die flachen Segel⸗ 
boote und luden das Silbererz ab, das im Innern des Lan⸗ 
des gefunden wurde. In Silverfort lagerte das Silber, bis 
ein Kriegsſchiff aus 
England kam, um es 
abzuholen; daher be⸗ 
fand ſich in Silverfort 
eine Feſtung, und in 
dieſe Feſtung zog die 
ganze Kompanie un⸗ 
ter dem Trommel⸗ 
wirbel Freds ein. 

Freds Trommel⸗ 
ſpiel wurde bald ein 
Ereignis für die 
ganze Kolonie Silver⸗ 
fort. Die Stadt er⸗ 
wachte, wenn Fred 
frühmorgens Wecken 
trommelte, und ſie 
ging ſchlafen, wenn 
er abends den Zap⸗ 
fenſtreich herunter⸗ 
wirbelte. Beſonders 
die Negerjungen von Silverfort faßten eine große Vorliebe 
für Fred und ſein Trommelſpiel, und einer von ihnen, Bim 
mit Namen, freundete ſich ſo ſehr mit ihm an, daß er ihn 
eines Tages bat, auch einmal trommeln zu dürfen. Er war 
bereit, Fred dafür eine rieſige Waſſermelone zu geben; aber 
jo gern Fred auch Waſſermelonen aß, ſagte er: „Weißt du 
denn nicht, Bim, daß die Trommel dem König gehört? Daß 
ich ſie von ihm bekommen habe? — „Direkt vom König?“ 
fragte Bim ungläubig. — „Ja“, log Fred ſtolz. 

In der freien Zeit war Fred ins Haus des Hauptmanns 
kommandiert, wo er zuſammen mit dem Negerjungen Bim 
im Haushalt helfen mußte. Im Hauſe des Hauptmanns war 
auch der Kompaniehund Tim „ſtationiert“. So hatte Fred ein 
ganz angenehmes Leben. Nur eins war nicht recht nach ſei⸗ 
nem Sinn: Das Eſſen war knapp. — Die Kolonie wurde not⸗ 
dürftig durch Lebensmittelſchiffe verproviantiert. Daher 
waren die Soldaten auf ſchmale Rationen geſetzt, und Fred 
hatte eigentlich immerfort Hunger. Aber an allen Enden 
wurde mit den Lebensmitteln ape en da in letzter 
Zeit Unruhen unter den Negern der Inſeln ausgebrochen 
waren und dieſe das letzte Lebensmittelſchiff überfallen und 
ausgeraubt hatten. 


Eines Tages flüſterte Bim feinem Freund Fred zu: „Du, 
im Eisſchrank der Frau Hauptmann iſt ein großer Puddin 
mit Aprikoſenkompott! ie wäre es, wenn ..“ — Fre 
ſchwankte nicht lange; er folgte Bim zum Eisſchrank, und 
Tim, der Hund, lief ihnen nach. — Der Eisſchrank der Frau 
Hauptmann war rieſengroß und ſtand in einem Winkel unter 
der Treppe. Bim und Fred ſchnitten ſich Stücke aus dem 
Pudding, ſtippten ſie ins Aprikoſenkompott und begannen 
zu naſchen. Tim kriegte einen Knochen, der vom Braten 
übriggeblieben war. In dieſem Augenblick hörten ſie Schritte 
die Treppe herabkommen. Es war die Köchin. Kurz ent⸗ 
ſchloſſen ſchlüpften die beiden Jungen in den Eisſchrank, 
eehte den te nad) und toren die Tür. Die Köchin 
rehte im Vorbeigehen den lüſſel im Schloß um, und 
nun ſaßen ſie gefangen, Fred, Bim und der Hund Tim. 
Bald zitterte Bim und machte vor Kälte immerzu „ulle⸗ 
ulle-ulle-ulle!“ Während fie nun jo im Dunkeln und in der 
Kälte ſaßen, hörten ſie draußen plötzlich einen furchtbaren 
Lärm. Schüſſe knatterten, Kommandos ertönten, Frauen 
ſchrien. Die Köchin lief am Eisſchrank vorbei und jammerte: 
„Die Neger! Die Neger find dal“ Der Lärm dauerte etwa 
eine halbe Stunde, darauf wurde es merkwürdig ſtill. Dann 


auf einmal vernahm man das wüſte Geſchrei der Neger, 
Türen wurden eingeſchlagen, nackte Füße liefen die Treppe 
hinauf und hinunter. Es war wohl kein Zweifel: die Neger 
hatten die Stadt übermannt, die Beſatzung verjagt und die 
Feſtung eingenommen. — Die Jungen ſaßen im Eisſchrank 
und zitterten nun auch vor Angſt. 

Gegen Abend hörten ſie einen Neger rufen: „Ich will Eis 
für meinen Wein! Holt Eis her!“ Und jemand drehte am 
Schlüſſel und verſuchte, den Eisſchrank zu öffnen. Fred und 
Bim hielten von innen mit Leibeskräften die Tür zu. — 
„Die Tür läßt ſich nicht öffnen“, ſagte jemand. — „Macht 
nichts“, antwortete der Neger, „morgen gehen wir mit einem 
Beil heran oder mit einer Ladung Schießpulver!“ — — — 

In der Nacht, als es ſtiller geworden war, verſuchte 
Fred, die Tür des Eisſchranks zu öffnen. Zum Glück hatten 
die Neger die Tür nicht verſchloſſen. Vorſichtig ließ er Bim 
hinaus. — „Du biſt ſelber ein Neger“, ſagte er zu ihm, „du 
fällſt weiter nicht auf. Lauf' durch die Stadt und ſieh, was 
los iſt.“ — Bim konnte nur „ulle⸗ulle⸗ulle“ antworten, aber 
er zog los. Nach einer halben Stunde kam er wieder. „Die 
Stadt iſt in den Händen der Neger“, berichtete er, „ſie haben 
das Silberlager erbrochen und das Silber unter ſich auf⸗ 
2 Alle Tore der Stadt ſind verſchloſſen; aber die meiſten 
Machtpoſten ſchlafen oder ſind betrunken. Die Unſrigen liegen 
auf den Anhöhen gegenüber der Stadt; ich habe ihre Lager⸗ 
feuer geſehen.“ 

Fred dachte nach, dann faßte er einen kühnen Plan. Auf 
einem gettel ſchrieb er mit Bleiſtift: „Herr Hauptmann! Beim 
erſten Morgengrauen werde ich 
Alarm trommeln. Laſſen Sie 
dann die Stadt von allen Sei⸗ 
ten angreifen; Sie werden die 
Tore offen finden. 

Fred, 
z. Zt. Stadtkommandant.“ 


Dieſen Zettel befeſtigte er 
am Halsband Tims, dann ließ 
er ihn hinaus, und flüſterte 
om ins Ohr: „Geh', ſuch' Herr⸗ 

en!“ — Der Hund trabte ſo⸗ 
gleich los. Hoffentlich konnte 
er irgendwo aus der Stadt⸗ 
mauer ſchlüpfen! Fred und 
Bim verbrachten die ganze 
Nacht im Eisſchrank. Beim 
erſten Morgenlicht ſchlichen ſie 
zur Stadtmauer. Unterwegs 
öffneten ſie leiſe alle Tore, 
deren Wächter eingeſchlafen 
waren. Fred ſchnallte die 
Trommel um, ftellte ſich breit« 
beinig auf die Mauer und hob 
die Schlegel. Er wußte, daß 
er ſein Leben einſetzte. Ließen 
ihn die Soldaten im Stich, ſo 
würden die Neger ihn und 
Bim totſchlagen. — Fred nahm 
allen Mut zuſammen und 
trommelte, wie er noch nie ge⸗ . 
trommelt hatte. Nrrat⸗ta⸗tack, e z 


rrrat⸗tat-tack, Alarm, Alarm! Aus allen Büſchen und hinter 
allen Erhöhungen rund um die Stadt erhoben ſich die Gol- 
daten in ihren roten Röcken. Der Hauptmann lief ihnen 
voran, und bald hatten ſie die Tore erreicht. Die Neger 
ſchoſſen nach Fred; der hörte die Kugeln pfeifen, aber er 
trommelte tapfer eiter. Die Neger wurden in heftigem 
Handgemenge überwältigt und verjagt, und als die Sonne 


aufgegangen war, befand ſich die Stadt wieder im Beſitz der 
Weißen. Fred hatte Silverfort gerettet. 

Für dieſe Tat wurde er, als die Kompanie wieder zum 
Regiment ſtieß, trotz ſeiner Jugend zum 5 bes 
fördert, und er marſchierte nun an der Spitze des Regiments 
— gleich neben dem Hund Tim. 


